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Und sie dreht sich doch (noch)! Unsere Gesell-
schaft sieht sich derzeit mit mehreren Themen 

konfrontiert, welche uns aus heutiger Sicht noch länger 
beschäftigen werden. Besonders die Flüchtlingsthe-
matik, Kriege, aber auch eine weiterhin stagnierende 
Wirtschaft füllen die Seiten unserer Printmedien und 
flackern ständig über unsere Bildschirme. Eine der-
artige Präsenz in den Medien bedeutet in der Regel, 
dass Aspekte, die sich mit der Umwelt und dem Natur-
schutz beschäftigen, zurückgestellt bzw. vernachlässigt 
werden. Umso erstaunlicher und für mich erfreulicher 
ist es, dass sich das Land Steiermark ernsthaft mit der 
Etablierung eines Wildnisgebietes, also eines Schutz-
gebietes höchsten Standards, beschäftigt und dieses 
innerhalb eines Jahres realisieren will. Für den öster-
reichischen Naturschutz würde der Zusammenschluss 
des Wildnisgebietes Dürrenstein mit dem Lassingtal 
zum Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal einen Mei-
lenstein bedeuten. Ich bemühe mich in der Regel Su-
perlative zu vermeiden, dieser Schritt kann jedoch nur 
als „historisch“ bezeichnet werden.
In der Hoffnung Ihnen nächstes Jahr um diese Zeit aus 
dem Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal berichten 
zu können, wünsche ich Ihnen ein gesegnetes Weih-
nachtsfest und alles Gute für 2016

Ihr

Christoph Leditznig

STEIRISCHES LASSINGTAL 
SOLL WILDNISGEBIET WERDEN

Das Lassingtal ist geprägt von naturnahen Buchen(misch)wäldern und einem der letzten unberührten Wildbäche 
Österreichs mit kristallklarem Wasser

Das Steirische Lassingtal in der Gemeinde Wildal-
pen beherbergt einen der letzten Buchenurwälder 

Mitteleuropas und einen in dieser Form in der Steier-
mark einzigartigen Waldkomplex. Anläufe, das Gebiet 

unter den strengen Richtlinien der „International Uni-
on for Conservation of Nature and Natural Resources“ 
(IUCN) unter Schutz zu stellen, hat es schon mehrere 
gegeben. Nun ist ein wichtiger Schritt dahingehend ge-
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Das Lassingtal ist auch Heimat zahlreicher Wildtiere, die in einem zusammenhängenden Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
Lebensraum finden können und werden. Hier die Fährten von Rotwild in den Schotter- und Sandauflandungen der Lassing

lungen. Die Steiermärkische Landesregierung hat am 
15. Oktober 2015 beschlossen, das Verfahren zur Er-
klärung des Steirischen Lassingtales zum Naturschutz-
gebiet und Wildnisgebiet gemäß der IUCN-Richtlini-
en einzuleiten.

Der für Naturschutz zuständige Landesrat Mag. Jörg 
Leichtfried freut sich über die einstimmige Entschei-
dung der Steiermärkischen Landesregierung: „Es ist 
tief beeindruckend, dass wir in einem so dicht besie-
delten, hochindustrialisierten und entwickelten Land 
wie Österreich noch einen Urwald vorfinden, der sich 
frei von menschlichen Eingriffen über Jahrhunderte 
hinweg entwickeln konnte. Das Ökosystem der Wälder 
des Steirischen Lassingtals ist faszinierend, ja mutet fast 
zauberhaft an.“

Auch der für das Forst- und Agrarwesen zuständige 
Landesrat Johann Seitinger steht dem Vorhaben posi-
tiv gegenüber: „Nachdem meine fachlichen Bedenken 
seitens der Sachverständigen und Forstexperten ausge-
räumt werden konnten und somit keine negativen Aus-
wirkungen auf die umliegenden bäuerlichen Betriebe 
zu erwarten sind, stimme ich diesem Naturschutzpro-
jekt gerne zu. Ich erhoffe mir dadurch einerseits auch 
eine touristische Initialzündung für das Mariazeller-
land und andererseits die entsprechende Anerkennung 
der Naturschutzleistungen der Steiermark.“

Nach erfolgtem Regierungssitzungsbeschluss wurde 
das Unterschutzstellungsverfahren nunmehr durch die 
für den Naturschutz zuständige Abteilung im Land 
Steiermark eingeleitet. Dabei sind die konkrete Um-
setzung wie bspw. die Ausgleichszahlungen an den 
Grundeigentümer, die Einbeziehung der Gemeinde, 
aber auch die Zusammenarbeit mit dem bereits be-
stehenden Wildnisgebiet Dürrenstein zu klären. „Das 
Wildnisgebiet ist ein Leuchtturmprojekt für den Na-
turschutz in der Steiermark. Als Politiker haben wir 
den Auftrag, dieses Erbe der Natur für die künftigen 
Generationen zu sichern!“, so Landesrat Jörg Leicht-
fried abschließend. 

Niederösterreichs Naturschutzlandesrat Stephan Pern-
kopf gratuliert den steirischen Kollegen: „Unser einzig-
artiges Wildnisgebiet macht Schule: Mit dem einstimmi-
gen Entschluss der steiermärkischen Landesregierung, 
unser Wildnisgebiet als Vorbild zu nehmen, ergeben 
sich grenzüberschreitende Chancen für die gesamte Re-
gion. Ich unterstütze unsere steirischen Kollegen Lan-
desrat Johann Seitinger und Landesrat Jörg Leichtfried 
und freue mich schon, ihnen bald in einem gemeinsa-
men Wildnisgebiet die Hände reichen zu können.“

Der Geschäftsführer für das Wildnisgebiet Dürren-
stein, Christoph Leditznig, begrüßt die Tatsache, dass 
das hohe Naturpotenzial der gesamten Region erkannt 
wurde und würde sich über eine Betreuung eines Wild-
nisgebietes Dürrenstein-Lassingtal sehr freuen und die 
Herausforderung gerne annehmen. 

Johann Zehetner
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WANDERNDE 
PROMINENZ 
IM WILDNISGEBIET

Das Jahr 2015 zeigte ein immer stärker steigendes 
Interesse am Wildnisgebiet Dürrenstein. Insge-

samt fanden inklusive der Wanderungen rund um das 
Leckermoor 2015 in der Zeit von Ende April bis Mitte 
Oktober exakt 153 geführte Wanderungen im Rahmen 
des Bildungsauftrages der Wildnisgebietsverwaltung 
statt. In Summe nahmen an diesen geführten Wande-
rungen 2.268 Besucher und Besucherinnen teil (2010 
lag dieser Wert noch bei 1.236 Personen). Das bedeutet 
eine Steigerung von ca. 85 % innerhalb von 5 Jahren 
und einer mittleren Teilnehmerzahl von knapp 15 Per-
sonen pro Führung!

Gleich zweimal überzeugte sich der steirische 
Naturschutzlandesrat Mag. Jörg Leichtfried im Spätsommer 

von der Bedeutung eines Wildnisgebietes

Als Mitglied der niederösterreichischen Landesregierung 
zeigten auch Landesrat Tillmann Fuchs und seine Familie 

großes Interesse am Wildnisgebiet

Dieses Interesse spiegelt 
sich auch an der Zahl 
bekannter Persönlich-
keiten, die das Wildnis-
gebiet besuchten, wider. 
Unter diesen Persönlich-
keiten ist allen voran der 
österreichische Bundes-
präsident Dr. Heinz Fi-
scher mit seiner Gattin 
zu nennen. Gemeinsam 
mit Bundespräsident 
Fischer besuchte auch 
Sozialminister Rudolf 
Hundstorfer bei Kaiser-
wetter „unser“ Wildnis-
gebiet.

Neben mehreren Ter-
minen zum Thema 
Wildnisgebiet mit dem 
niederösterreichischen 

Naturschutzlandesrat Dr. Stephan Pernkopf besuchte 
auch sein steirisches Gegenüber, Mag. Jörg Leicht-
fried im vergangenen Sommer zweimal das Wildnisge-
biet Dürrenstein, um sich von der Besonderheit dieses 
Schutzgebietes zu überzeugen.

Den Abschluss des „Politikerreigens“ bildete im ver-
gangenen Oktober Landesrat Tillmann Fuchs, der sich 
ebenso wie die anderen Gäste von der Schönheit und 
der Bedeutung des Wildnisgebietes beeindruckt zeigte.
Aber auch zahlreiche Persönlichkeiten aus der Wirt-
schaft, unter ihnen der Europapräsident des Magna-
Konzerns, Dipl. Ing. Günther Apfalter, besuchten das 
Wildnisgebiet.

Leider fehlen uns noch immer Zahlen über Individual-
besucher im Wildnisgebiet. Im Rahmen eines geplan-
ten Projektes für die Jahre 2016 bis 2018 soll diese Wis-
senslücke durch geeignete Zählmethoden geschlossen 
werden.

Johann Zehetner

Ende August besuchten Bundespräsident Dr. Heinz Fischer und seine Gattin mit Freunden, 
unter ihnen Sozialminister Rudolf Hundstorfer, GD a. D. Dr. Erich Hampel und 

Labg. Renate Gruber das Wildnisgebiet
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Erster Nachweis von Reproduktion der Wildsauen im Wildnisgebiet im Jahr 2012

„INVASION“ DER WILDSCHWEINE IM GEBIRGE?

Die Geschichte des Schwarzwildes (Sus scrofa) in 
Österreich ist eine sehr wechselvolle und wurde 

seit historischer Zeit bis heute sehr stark vom Menschen 
geprägt. Diese Vertreter der Echten Schweine haben 
ein riesiges Verbreitungsgebiet, das ursprünglich von 
Süd- und Mitteleuropa bis weit in den Osten an den 
Amur reichte. Dabei wurden nur solche Gebiete gemie-
den, die zu trocken waren, wie die Zentralasiatischen 
Wüsten und Steppen, weil dort für diese Allesfresser, 
die sehr große Nahrungsanteile auch aus dem Boden 
gewinnen, keine Überlebenschancen bestanden. Auch 
die Hochgebirge und der hohe Norden wurden nie be-
siedelt. Heute sind Wildschweine auf fast allen Konti-

nenten vorzufinden, der Mensch hat sie auch nach Süd- 
und Nordamerika und nach Australien gebracht.

In Mitteleuropa gibt es heute so viele Wildschweine 
wie noch nie seit der letzten Eiszeit. In den Kaltphasen 
waren diese Tiere aus unserem Gebiet verschwunden, 
mit dem Ansteigen der Temperaturen besiedelten die 
Wildschweine jedoch wieder weite Teile Europas. Da-
bei blieb das Vorkommen meist auf die Laubwaldzone 
beschränkt. In den Gebirgen Österreichs tauchen die 
Wildschweine erstmals Mitte des 16. Jahrhunderts in 
solcher Zahl auf, dass es z.B. in Tirol zu einer Auf-
forderung zum Totalabschuss kommt. Mit etwa 1620 

enden aber die Meldungen über Sauen aus diesem Ge-
biet wieder. Die Besiedlung höherer Lagen kann auch 
mit den milderen klimatischen Verhältnissen in dieser 
Zeit zu tun haben. Im Osten Österreichs wurden die 
Sauen zu einem „Problem“ in der Landwirtschaft und 
so wurde Ende des 17. und im 18. Jahrhundert die Aus-
rottung des Schwarzwildes beauftragt und betrieben. 

Die Abschusszahlen aus dieser Zeit der Ausrottung 
waren fallweise, aber nur kurzfristig, recht hoch. Im 
„Großraum Wien“ wurden im Jahr 1735 etwa 1.400 
Stück erlegt, so viele wie 2014 im heutigen Bundes-
land Wien. In Niederösterreich waren es zum Ver-
gleich über 20.000 Stück pro Jahr, und das anhaltend 
und mit eher steigender Tendenz! Damals gingen die 
Bestände rasch zurück, jedermann durfte Sauen auf 
seinem Grundbesitz erlegen und schon bald waren 
die Tiere bis auf Restvorkommen im Leithagebirge 
und natürlich in den umzäunten Saugattern (Lainzer 
Thiergarten) verschwunden. Es dauerte bis nach dem 
Zweiten Weltkrieg, dass die Bestände in Österreich 
wieder anstiegen. Vorerst allmählich, ab den 80iger 
Jahren aber immer rasanter, sodass wir heute wieder 
von einem „Schwarzwildproblem“, und das europa-
weit, sprechen! 

Auch im Wildnisgebiet setzte diese Zunahme, wenn 
auch mit Verzögerung, ein und nach der Jahrtausend-
wende konnten immer öfter Nachweise von Wildschei-
nen im Gebiet getätigt werden, zum einen Stellen mit 
umgebrochenem Boden, andererseits auch Nachweise 
auf den Fotofallen. Die starken Winter mit enormen 
Schneelagen 2005 und 2006 dämpften diese Entwick-
lung etwas, aber schon im Jahr 2012 konnte die ers-
te Reproduktion von Schwarzwild im Wildnisgebiet 
nachgewiesen werden.

Die Wildsauen sind also eine „neuere“ Erscheinung in 
den Voralpen, vor allem mit diesen steigenden Stück-
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Großflächigere Grabungstätigkeit der Wildschweine

zahlen. Aber als gebietsfremd kann man sie nicht be-
zeichnen! Es gab immer Wechselwild, wenn auch selten 
und auch „Weitwanderer“ die von den Karpaten kom-
mend über den Alpenhauptkamm bis nach Südeuro-
pa gezogen sind. Aber so einen Einzelfall anzutreffen 
oder nachzuweisen war reines Glück.

Obwohl sie auch im Wald durch ihre Grabungstätig-
keiten auffallen, verursachen sie hier keine „Schäden“ 
so wie in den landwirtschaftlichen Kulturen, sondern 

sind eher hilfreich und nützlich. Auch für die Waldver-
jüngung ergeben sich eher positive Effekte, wenn das 
Umgraben nicht allzu toll und großflächig passiert und 
Jungbäume aus dem Boden gerissen werden.

Für Amphibien und am Boden brütende Vögel wie den 
Raufußhühnern ist eine starke Zunahme des Schwarz-
wildes allerdings nicht gar so hilfreich. Amphibien sind 
in unserem Gebiet aus klimatischen und „wassertechni-
schen“ Gründen eine eher benachteiligte Gruppe. Das 

Schwarzwild schafft zwar zeitweise durch das Brechen 
kleine Tümpel und Suhlen, die von den Lurchen ge-
nutzt werden können, aber der Fraßdruck kann auch 
reduzierend wirken. Ähnliches gilt bei den Bodenbrü-
tern, wo die Gelege, so sie von einem Wildschwein 
gefunden werden, verloren sind. Eine so proteinreiche 
Zusatznahrung lässt sich eine Wildsau nicht entgehen.

Reinhard Pekny
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Schnecken-Exkursion im August 2015 mit Mitgliedern der 
AG „Alpine Land Snails“ des NHM Wien. V.l.n.r.: Katha-
rina Jaksch, Elisabeth Haring, Michael Duda (alle NHM), 

Sabine Fischer (WGD)

Die Schließmundschnecken (Clausiliidae) sind eine weltweit sehr artenreiche Familie mit hochgetürmtem Gehäuse. 
Sie verstecken sich in Spalten oder engen Hohlräumena

DIE LANDSCHNECKEN IM WILDNISGEBIET

In einem natürlichen Ökosystem haben Schnecken 
(Gastropoda) wichtige Funktionen als Zerkleinerer 

von organischem Material und als Beutetiere im Nah-
rungsnetz. Bei uns Menschen sind sie wenig beliebt, da 
manche Arten, wie die Spanische Wegschnecke (sie ist 
vielerorts schon die häufigste Schneckenart), beträcht-
liche Fraßschäden im Garten verursachen. Wir sollten 
aber nicht alle Schnecken „in einen Topf werfen“! Ge-

häuseschnecken wie Schnirkel- oder Weinbergschne-
cken richten nur geringe Schäden an und werden zu 
Unrecht verfolgt – die Weinbergschnecke steht sogar 
unter Schutz.
Ein Projekt im Wildnisgebiet Dürrenstein nimmt sich 
nun dieser oft vernachlässigten Organismengruppe 
an. Zur aktuellen Verbreitung der Landgehäuseschne-
cken in Österreich bestehen große Wissenslücken. Es 

ist davon auszugehen, dass bei entsprechender Suche 
noch weitere Vorkommen, auch der selteneren Arten, 
entdeckt werden können. Von allen Gruppen von Le-
bewesen haben Schnecken besonders viele Endemiten 
hervorgebracht, also Arten, die sich durch ein kleines 
Verbreitungsgebiet auszeichnen. Beinahe ein Fünftel 
der in Österreich vorkommenden Arten fallen in diese 
Kategorie. 
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Aufgrund der sehr lokalen Vorkommen können schon 
kleine Umweltveränderungen zu einer starken Gefähr-
dung führen; bei Quellschnecken genügt hierzu bei-
spielsweise die Verschmutzung der Quelle. Angesichts 
der geringen Gesamtverbreitung bzw. des hohen Ende-
mismusgrades mancher Taxa bedeutet dies meist auch 
Ausrottung und irreversible Verluste genetischer Infor-
mation. 

Schnecken sind aufgrund ihrer eingeschränkten Vagi-
lität auch gute Indikatoren für Umweltbedingungen, 
weil die stenöken Arten auf jede Form von Störung 
empfindlich reagieren. Diese ökologisch sensiblen Arten 
können nach bisherigen Erfahrungen sekundäre Bioto-
pe nur mehr sehr schwer besiedeln und sterben bei Ver-
schlechterung der Lebensbedingungen aus. Landgast-
ropoden eignen sich insbesondere für ein langjähriges 
Monitoring in Waldlebensräumen, da sie gute Zeiger-
organismen für die Ungestörtheit des Waldbodens sind.

Einen ersten Einblick in die Molluskenfauna des Wild-
nisgebietes gab die Beprobung von Quellen im Rah-
men der Bach- und Quellwochen 2013 und 2014 (in 
Zusammenarbeit mit dem Nationalpark Gesäuse). 
Eine sichere Bestimmung der im Untersuchungsgebiet 
in Frage kommenden Quellschnecken der Gattung 
Bythinella ist nur durch molekulargenetische Untersu-
chungen möglich (Ergebnis noch ausständig). In einer 
aktuellen Arbeit zu den Bythinella-Arten des Lunzer 
Seengebiets wurde in Quellen der Seeuferzone eine 
bekannte endemische Art (B. luzensis) und eine noch 
unbeschriebene neue Art nachgewiesen. Dies verdeut-
licht einerseits, welche verborgenen „Schätze“ unse-
re Region beherbergt, andererseits zeigt es auch die 
Schwierigkeiten bei der Bestimmung mancher Taxa 
auf. Neben den Quellschnecken dokumentieren auch 
die Zufallsfunde mehrerer wertgebender Landschne-
ckenarten die Bedeutung des Untersuchungsgebiets 
für Mollusken. So konnten im Probenmaterial die 

Die Braune Wegschnecke (Arion fuscus), eine häufige Art, die in verschiedensten Biotopen lebt: in feuchten und trockenen 
Wäldern, synanthrop (kulturfolgend) in Gärten und Parks und auch auf Grünlandflächen

gefährdete Gestreifte Windelschnecke (Vertigo subst-
riata; RL Österreich „VU“) und die Spindel-Schließ-
mundschnecke (Fusulus interruptus; RL Österreich 
„NT“) ermittelt werden.

Um das zu erwartende Artenspektrum von bis zu 100 
Arten zu erfassen, wurde im Sommer 2015 mit der ge-
zielten händischen Aufsammlung von Leergehäusen 
begonnen. Um Arten mit unterschiedlichen Lebens-
raumansprüchen und Nischen erfassen zu können, 
dient die Kartierung der FFH-Lebensraumtypen von 
2001 als wichtige Planungsgrundlage für die Festle-
gung der Probestellen. Die damals noch nicht erfassten 
Lebensräume im Erweiterungsgebiet werden natürlich 
mit einbezogen. Bei der händischen Aufsammlung wird 
an besonderen Strukturen, die ein Vorkommen von 
Gastropoden vermuten lassen (Totholz, Rindenstücke, 
Moospolster, Steine, Felsspalten, feuchte Senken), nach 
Landschnecken gesucht. Auch die organische Boden-
auflage (Laubstreu, Baummulm etc.) wird untersucht. 
Weiters ist das Auslesen von „Genisten“ (durch Bäche 
und Flüsse zusammengeschwemmtes Schalenmaterial) 
eine geeignete Methode zur qualitativen Erfassung der 
Landschneckenfauna im Wildnisgebiet. Aus den vorge-
fundenen Leergehäusen wird eine Belegsammlung für 
Vergleichszwecke aufgebaut.

Eine Kooperation mit der Arbeitsgemeinschaft „Alpi-
ne Land Snails“ des Naturhistorischen Museums Wien 
ermöglicht eine sichere Bestimmung der Arten und ge-
meinsame Aufsammlungen im Freiland. 

Das Schneckenprojekt soll auch mögliche Bestände von 
Molluskenarten des Anhangs II der FFH-Richtlinie 
prüfen: Die multihabitate Art Vertigo angustior (Sch-
male Windelschnecke) sowie die Flachmoorbewohner 
V. genesii (Blanke Windelschnecke) und V. geyeri (Vier-
zähnige Windelschnecke) könnten im Wildnisgebiet 
vorkommen. 

Sabine Fischer
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Die Montage der ca. 22 kg schweren, aber sehr dauerhaften Lärchennistkästen gestaltet sich in dem 
unwegsamen Gelände im und rund um das Wildnisgebiet nicht immer einfach

Das Nistkastenmodell mit den drei Löchern bietet den Käuzen einen besseren „Rundumblick“ und 
höhere Fluchtchancen, z. B. beim Angriff durch einen Marder

NEUES NISTKASTENMODELL

Bei einem Besuch im Nationalpark Bayerischer Wald im Frühjahr 2015 erfuhren 
wir von einem neuen Nistkastenmodell, das seit jüngerer Zeit – aufgrund der 

guten Erfolge damit – ausschließlich verwendet wird. Wir entschieden uns dazu, die-
ses Modell ebenfalls auszuprobieren. Der neue Nistkastentyp unterscheidet sich vom 
alten Modell durch die Anzahl der Einfluglöcher. Das neue Modell hat DREI anstatt 
einem Einflugloch. Auf allen baumabgewandten Seiten befindet sich ein Einflugloch. 
Nachteil könnte sein, dass die Brut der Witterung stärker ausgesetzt ist. Vorteile sind 
jedoch, dass das brütende Weibchen einen besseren visuellen Überblick hat, dass in 
den Tagen vor dem Ausfliegen mehrere Junge gleichzeitig in den Einfluglöchern sit-
zen können, dass es Fluchtwege gibt, würde ein Prädator in den Nistkasten eindrin-
gen und – last but not least – ist die Nistkasteninnenseite besser ausgeleuchtet, was 
die Kontrolle erleichtert.

In allen bisherigen Habichtskauz-Brutgebieten wurde jeweils ein bereits montierter 
Nistkasten umgebaut, das heißt zwei weitere Einfluglöcher wurden mit einer Akkus-
tichsäge in die beiden seitlichen Wände geschnitten. Alle Nistkästen, die wir derzeit 
montieren, entsprechen dem neuen Typ. So konnten in zwei bisherigen Habichts-
kauz-Brutgebieten Nistkästen des neuen Modells montiert werden. In zwei weiteren 
Revieren wurden bereits montierte Nistkästen umgebaut. (In diesen beiden Gebieten 
wurde aufgrund der Steilheit des Geländes nur ein weiteres Einflugloch ergänzt, so-
dass die Nistkästen nun zwei Einfluglöcher aufweisen.) Ein Nistkasten, der durch ei-
nen Sturm beschädigt wurde, wurde bei der Reparatur dem neuen Modell angepasst. 
Danke an alle Kollegen für ihren Einsatz und der „Lebenshilfe Niederösterreich“ für 
den Bau der Nistkästen! 

Die Bruterfolge in den nächsten Jahren werden zeigen, welches Nistkastenmodell in 
unserer Region von den Habichts- und auch Waldkäuzen bevorzugt wird!

Ingrid Kohl
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WILDNISGEBIETSVERWALTUNG 
 UND BUNDESFORSTE (ÖBF) GEMEINSAM IM URWALD

Mitarbeiter des ÖBf-Forstbetriebes Waldviertel-
Voralpen besuchten im Sommer unter fach-

kundiger Führung seitens der Wildnisgebietsverwal-
tung den Urwald Rothwald. Die Teilnehmer, allen 
voran Betriebsleiter Dr. Johann Mattes, zeigten sich 

beeindruckt vom letzten großen Urwaldrest im ge-
samten Alpenbogen. Seitens der Schutzgebietsver-
waltung wurde die Führung von Ranger Reinhard 
Pekny und Geschäftsführer Dr. Christoph Leditznig 
geleitet.

Zwischen dem Bundesforste-
betrieb Waldviertel-Voralpen 
und dem Wildnisgebiet gibt 
es zahlreiche Anknüpfungs-
punkte. Allen voran bringen 
die Bundesforste mit rund 
2.300 ha den Großteil der 
Wildnisgebietsfläche ein. Mit 
der Erweiterung im Jahr 2013 
beträgt der ÖBf-Anteil in etwa 
2/3. Seit dieser Erweiterung 
unterstütze ich als ÖBf-Mit-
arbeiter die Wildnisgebiets-
verwaltung in den Bereichen 
Besucherbetreuung, Bestan-
desüberführungen sowie beim 
Wildtiermanagement. Auch 
das sehr erfolgreich laufende 
Wiederansiedelungsprojekt 
des Habichtskauzes wird so-
wohl finanziell als auch durch 
das lokale Know-how bei der 
Auswahl von Nistkastenstand-
orten rund um das Wildnisge-
biet unterstützt. 

Für forstliche Praktiker ist es 
höchst interessant und lehr-
reich, ein weitgehend vom 
Menschen unbeeinflusstes 
Waldökosystem zu sehen und 
zu erleben. Abschließend 

wurde von Seiten der Bundesforste als auch der Wild-
nisgebietsverwaltung die gute Zusammenarbeit betont 
und der Wille zur Weiterführung des bisherigen Weges 
bekundet.

Stefan Schörghuber

Im Urwald unterwegs. v.l.n.r.: DI Andreas Krenn, Ing. Fritz Danner, Ranger Reinhard Pekny, 
Betriebsleiter Dr. Johann Mattes, Michael Schnabel, DI Stefan Schörghuber
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NETZWERK NATURWALD, 
 EIN (UNTERSCHÄTZTES) PROJEKT ZIEHT ZWISCHENBILANZ

… und Weißrückenspecht profitieren von Korridoren 
und Trittsteinen

„Es ist Zeit Zwischenbilanz zu ziehen und darauf zu 
blicken, was wir gemeinsam in den vergangenen drei 
Jahren erreicht haben und dann in die Zukunft zu 
blicken“. So begann der Einladungstext zur Tagung 
„Netzwerk Naturwald“ für den 27. November.

Dieses Projekt, in dem drei Bundesländer (Oberöster-
reich, Steiermark und Niederösterreich) und die Ver-
waltungen der Nationalparke Kalkalpen und Gesäuse 
sowie des Wildnisgebietes Dürrenstein eng zusammen-
gearbeitet haben, kann seine Bilanz durchaus sehen 
lassen.

In den vergangenen drei Jahren ist es nicht nur gelun-
gen, die Kooperationen zwischen den Schutzgebieten 
zu intensivieren, sondern es gelang insbesondere dem 
Projektleiter, Mag. Christoph Nitsch – dem ich an die-

ser Stelle meinen aufrichtigen Dank aussprechen möch-
te – Partner zur Umsetzung ins Boot zu holen. Durch 
die Einbindung von Grundeigentümern wie den Stei-
rischen Landesforsten, der Österreichischen Bundes-
forste AG, aber auch privater Waldbesitzer, blieb dieses 
Projekt nicht nur ein „Papiertiger“, sondern setzte tat-
sächliche Akzente.

Natürlich gibt es auch den „Papiertiger“ in Form eines 
umfassenden Konzeptes für die weitere Arbeit, es wur-
den aber auch einige Waldparzellen aus der Nutzung 
genommen, die hinkünftig als Trittsteine für seltene 
Arten, wie den Weißrückenspecht, Fledermäuse, aber 
auch den Luchs dienen können. Die bisher schon gut 
geschützten Landschaftsteile rücken damit näher zu-
sammen und können der Beginn einer tatsächlichen 
Vernetzung sein.

Eine allfällige Erweiterung des 
Wildnisgebietes auf steirischer 
Seite wäre ein weiterer sehr wich-
tiger Schritt im Hinblick auf die 
Schaffung von Korridoren und ei-
ner nachhaltigen Vernetzung der 
Region.

Zudem wurde ein gemeinsamer 
Weitwanderweg, der die drei 
Schutzgebiete miteinander verbin-
det, ausgewiesen. Auch wenn da-
bei auf bestehende Wege zurück-
gegriffen wurde, konnte ein neues 
„Netz“ innerhalb der nördlichen 
Kalkalpen geschaffen werden. Ein 
eigener Wanderführer beschreibt 
diesen Weg durch unsere engere 
Heimat.

Wir können nur hoffen, dass dieses Projekt eine Fort-
setzung findet. Damit könnte den hier vorkommenden 
Lebensgemeinschaften dauerhafter Bestand ermöglicht 
werden, aber auch nachhaltiges Interesse an der Region 
geweckt werden.

Christoph LeditznigLuchs …
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Ranger im Wildnisgebiet sind offen für Neues und mit Herzblut bei der Sache. 
Ranger zu sein, heißt aber auch, die schönen Seiten des Jobs zu genießen!

DIE QUAL DER WAHL
Wie Sie unserer letzten Ausgabe im 

September entnehmen konnten, 
sucht die Wildnisgebietsverwaltung ein 
neues Teammitglied. Die Entscheidung 
fällt dieser Tage. Wie sich zeigte, war die-
ser Prozess gar nicht so einfach. Bei 81 
Bewerbungen fanden sich eine Vielzahl 
von Personen, die sich für die neu zu be-
setzende Position eignen hätten können. 
Daher fi el es uns nicht leicht, eine Vor-
auswahl zu treffen und jene 10 Personen 
herauszufi ltern, die aufgrund ihres Le-
benslaufes und ihres Bewerbungsschrei-
bens am besten geeignet schienen. Dies 
bedeutete aber auch, dass die Hoffnun-
gen, Wünsche und Vorstellungen von 
71 BewerberInnen mit einem Schlag 
zerstört wurden, ohne den Betroffenen 

die Möglichkeit zur persönlichen Prä-
sentation zu geben. Auch wenn es meine 
Aufgabe ist, derartige Entscheidungen 
zu treffen und der Auswahlprozess nach 
möglichst objektiven Richtlinien erfolg-
te, verstehe ich nun, dass es Firmen gibt, 
die diese Entscheidung an Dritte verge-
ben, denn es ist nicht einfach, nicht das 
„Schicksal“ hinter jeder Entscheidung zu 
sehen. Ich glaube aber, dass wir mit unse-
rer Auswahl den richtigen Personenkreis 
in die engere Wahl berufen haben und 
wenn Sie geschätzte/r Leser/in unsere 
WildnisNEWS in Händen halten, sollte 
eine endgültige Entscheidung bereits ge-
troffen worden sein.

Christoph Leditznig

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der Wildnisgebietsverwaltung Dürrenstein
wünschen allen Leserinnen und Lesern

der WildnisNews
ein gesegnetes Weihnachtsfest 

und
alles Gute für das Jahr 2016!
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